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Dr. Irina Suleymanova 
Wissenschaftliche 
Mitarbeiterin 
der Abteilung 
Informationsgesellschaft 
und Wettbewerb  
am DIW Berlin

Das Gespräch führte 
Erich Wittenberg.
Das vollständige Inter-
view zum Anhören 
finden Sie auf  
www.diw.de

Frau Dr. Suleymanova, in der Frage, wie die 
Gasversorgung Europas langfristig gesichert 
werden kann, ist die geplante Ostsee-Pipeline 
„Nord Stream“ nur eine von mehreren Optio-
nen. Welche Vorteile bietet sie?
Weil die Ostsee-Pipeline „Nord-Stream“ noch 
eine zusätzliche Option der Gaslieferung bietet, 
verbessert sie die Versorgungssicherheit der 
west- und nordeuropäischen Länder, vor allem 
Deutschlands. Die gleiche Rolle würde die „Süd-
Stream“-Pipeline für die südeuropäischen Län-
der bieten.

Wäre es nicht billiger, die bestehenden Pipe-
lines durch Weißrussland und Polen sowie die 
Leitung durch die Ukraine 
und Tschechien auszubauen?
Es wäre eigentlich wesentlich 
günstiger, die Kapazitäten der 
bestehenden Leitungen zu er-
höhen. Zum Beispiel könnte 
man die Pipeline, die durch 
die Ukraine läuft, modernisie-
ren oder eine zweite Rohrleitung durch Polen 
und Weißrussland bauen. Aber genau hier liegt 
das Problem. Wenn man jetzt die Kapazitäten 
in diesen Ländern, vor allem in der Ukraine und 
in Weißrussland erhöht, erhöht man auch die 
Abhängigkeit von diesen Transitstaaten. Durch 
den Bau der Ostsee-Pipeline könnte man die 
Abhängigkeit von diesen Transitstaaten ver-
meiden.

Begibt sich Deutschland durch den Bau einer 
Ostsee-Pipeline in eine Position der einseitigen 
Abhängigkeit?
Die verbreitete Angst vor einer einseitigen Ab-
hängigkeit der westeuropäischen Konsumen-
ten von russischen Gaslieferungen ist unserer 
Meinung nach unbegründet. Die Abhängigkeit 
ist zweiseitig, denn es werden Investitionen in 
eine Versorgungsleitung getätigt, die nur dazu 
genutzt werden kann, Gas nach Westeuropa zu 
liefern. Etwas anderes kann Russland mit die-
ser Leitung nicht tun. Durch die hohen Inves-

titionen ist also auch Russland abhängig und 
darauf angewiesen, Gas nach Westeuropa zu 
liefern.

Ist es nicht so, dass die Ostsee-Pipeline 
Deutschland und den westeuropäischen Staa-
ten nützt, aber die Abhängigkeit der osteuro-
päischen Staaten eher vergrößert?
Es geht nicht um die Abhängigkeit,  sondern 
darum, dass – wenn die Nord-Stream-Alternati-
ve gebaut wird – die Länder, die jetzt enorme 
Transiterlöse erzielen, dann finanzielle Einbu-
ßen haben werden. Die Verhandlungsmacht der 
Ukraine und Weißrusslands wird dadurch aufge-
weicht. Vor allem die Ukraine wird dann nicht 

mehr in der Lage sein, sehr 
niedrige Preise für Erdgas aus-
zuhandeln.

Kann Russland seine Gas
erzeugung ausreichend stei-
gern, um die Exporte durch 
die Ostsee-Pipeline entspre-

chend zu erhöhen?
Das ist die Frage, ob es Russland gelingt, zusätz-
liche Erdgasvorkommen, die es in Russland gibt, 
zu erschließen. Zurzeit geht es nur um den Aus-
bau zusätzlicher Transportkapazitäten, aber die 
Schaffung dieser zusätzlichen Kapazitäten und 
die Erhöhung der Liefersicherheit steigern auch 
die Anreize, diese Felder zu erschließen.

Wird die Transportkapazität in der geplanten 
Größenordnung in absehbarer Zeit überhaupt 
gebraucht?
Unser Modell zeigt, dass nicht alle Kapazitä-
ten gebraucht, beziehungsweise auch genutzt 
werden.

Lohnt sich die Ostsee-Pipeline dann?
Ja, weil man den Streit mit der Ukraine vermei-
den kann. Der Konflikt zwischen der Ukraine 
und Russland ist immer schwieriger geworden. 
Der Bau der Ostsee-Pipeline könnte das Pro
blem lösen.

Sieben Fragen an Irina Suleymanova

„Die Angst vor einer einseitigen 
Abhängigkeit ist unbegründet“

»
Die Verhandlungs-
macht der Ukraine 
und Weißrusslands 
wird aufgeweicht.

«
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